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Z)ie Äisiorisc/ie ScAZossrw.me Mesocco im A/tso#

DIE HERREN VON SAX
3u ben bielen ^euballferren, bie einft in un-

ferem fianbe eine größere ober Heinere fftotle

fpielten, geborten audf bie ©bien bon ©ar. SBai)-
renb salflreirîfe auf unferem Soben fmdfgefom-
mene ©ßnaftien entmeber balb auSftarben, fo bie

Hpburger/ bie Äenjbutger unb bie Soggenburger,
ober ibie bie Habsburger unb Qälfringer auS

unfern ©auen bertrieben mürben, bermodjte fitï)
bas ©efdfledft ber ©ar mälfrenb ffalfrlfunberten
erfolgreid^ ju behaupten. 3n feiner medffelbollen,
oft bramattfdfen ©efc^irfite bradfte es einige
SMnner ßerbor, bie nidft nur 3U iifrer $eit IfolfeS

Slnfelfen ge.noffen, fonbern aud) Heute nodf ein

e^renboKeS ©ebent'en berbienen.

Ob bie Hmiren bon @ar urfprünglitf) aus
«Italien flammten/ ift ungemiß. iîtfunbticf) fteilt
lebiglid) feft, baß fie fdfon int 12. ffaffrßunbert
fomolfl im heutigen ft. galligen Slßeintal als im

SJtifos begütert toaren. Sllbert I. bon ©ar weilte
WieberHolt am Hofe ^aifer ^riebrid) S3ar'6a-

i'offaS/ mit bem er bermutlid) am J?reu33ug ins
Heilige ßanb teilnahm unb babei umS Äeben

lam. ©ein ältefter ©ofm Heinrid) I. leiftete als

Herr ber gemaltigen f^efte STtifor bem Haifer
Uriebricf) II. große ©ienfte unb erlfielt bafür bie

Herrfdfaft über baS Äibinen- unb Sleniotal, fo-
mie bie Sogtei über baS Softer ©ife.ntiS famt
bem' Urferntal. ©a er audj nod) bie SSogtei S3fä-

fers unb biejenige bon ©lan3 t>ei SIppensell ge-
minnen îonnte, mürbe er borübergel)enb 3U einem

ber mäidftigften ffeubalßerrn ber ©ftfdfmeis. ©ein

Xraum nad) ©dfaffung einer sufammenlfüngen-
ben Hau^madft bom Sobenfee bis nad) Sellens

jertann febotH, als ißm fiibinen- unb Urferntal/
fomie ©ifentiS mieber berloren gingen, ©ein

Sruber Hlricf), T)erborragenb burd) Silbung .unb
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Die H-isto/'iFe^e Hâiess/'llàe ^/esocco im H/i5<?5

VIL LLKRLN V0l>! 8XX
Zu den Vielen Feudalherren, die einst in un-

serem Lande eine größere oder kleinere Nolle
spielten, gehörten auch die Edlen von Sax. Wäh-
rend zahlreiche auf unserem Boden hochgekom-

mene Dynastien entweder bald ausstarben, so die

Kyburger, die Lenzburger und die Toggenburger,
oder wie die Habsburger und Zähringer aus

unfern Gauen Vertrieben wurden, vermochte sich

das Geschlecht der Sax während Jahrhunderten
erfolgreich zu behaupten. In seiner wechselvollen,

oft dramatischen Geschichte brachte es einige
Männer hervor, die nicht nur zu ihrer Zeit hohes

Ansehen genossen, sondern auch heute noch ein

ehrenvolles Gedenken verdienen.

Ob die Herren von Sax ursprünglich aus

Italien stammten, ist ungewiß. Urkundlich steht

lediglich fest, daß sie schon im 12. Jahrhundert
sowohl im heutigen st. gallischen Nheintal als im

Misoz begütert waren. Albert I. von Sax weilte
wiederholt am Hofe Kaiser Friedrich Varba-
rossas, mit dem er vermutlich am Kreuzzug ins
Heilige Land teilnahm und dabei ums Leben

kam. Sein ältester Sohn Heinrich I. leistete als

Herr der gewaltigen Feste Misox dem Kaiser

Friedrich II. große Dienste und erhielt dafür die

Herrschaft über das Livinen- und Vleniotal, so-

wie die Vogtei über das Kloster Disentis samt
dem Urserntal. Da er auch noch die Vogtei Pfä-
fers und diejenige von Clanz bei Appenzell ge-
winnen konnte, wurde er vorübergehend zu einem

der mächtigsten Feudalherrn der Ostschweiz. Sein

Traum nach Schaffung einer zusammenhängen-
den Hausmacht vom Bodensee bis nach Bellenz

zerrann jedoch, als ihm Livinen- und Urserntal,

sowie Disentis wieder verloren gingen. Sein
Bruder Ulrich, hervorragend durch Bildung und
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tatfräftigen SBillen, tear einer ber bebeutenbften
$bte 6t. ©atlend.

©er 6of)n heînridjd bon ©aï, Sllbert, glaubte
offenbar nid)td Unredjted 3U tun, aid er in einem

(Streit mit bem Softer ißfäferd ïurçerhanb ben

flloftermeier stoeieinhalb Fahre lang in bem neu

erbauten ©djlofjj Sßartenftein gefangenfetjte unb

fogar ben SIbt fieben Sßodjen lang in haft fo-
l)ielt, um if)n gefügig 311 macf)en.

23on feinen brei 6of)nen erbte heinridj II. bad

©djlojj SJlifos unb tourbe jum ©tammbater ber

SJlifoxertinie bed hau,fed ©aï. ^olitifd) toenig

erfolgreich, toibmete er fid) ber ^poefte unb tourbe

aid SJlinnefänger in ber berühmten SJlaneffifdfen

Äiebcrl^anb'fdjrift mit einem reigbollen SSilb unb

bier Biebern ber Sladjtoelt überliefert, ©ein 33tu-
ber lllridj getoann bie ft. gallifdje herrfdjaft ©ar
unb ift ©rünber jened ^amiliengtoeiged, ber fid)

nad) bem ©tammfdjloß nun Freiherren bon

hof)en-©ar nannte, ©berharb II. toibmete fid)
bem geiftlidjen ©tanbe, tourbe ©omtnifaner-

ScA/oss Sürg/en

möndj im Ißrebtgertlofter 311 gürid) unb tarn in
ber SDlaneffifdjen £teberhanbfd)rift mit einem

SOtarienlieb 3U ©f)ten.

©urdj ©rbteilungen, ©treitigfeiten unb poli-
tifd>e SBirren gerieten bie hof)en-©ar balb in

finanjietCe ©djtoierigteiten ©a heiratete Ulrid)

©tefan im Fahre 1360 bie 3dd)ter beg reichen

Freiherrn bon 23ürgten, bie ihm Schloß unb

herrfdjaft gleid)en Slamend im ilanton 21jurgau
in bie ©he brachte, ©iner feiner ©ohne fiel auf

öflerreid)ifd)er ©eite in ber ©djladjt bei Släfete.

3m Sitten guridjîrieg hatten bie Freiherren bon

6ar bie größte SJlülje, ohne aÜ3u ftarfe fflerlufte
unb ©djaben bie gefährlichen Reiten 3U über-

ftehen. ©ie tonnten jebod) nicht berljtnbern, baf§

bie rabiaten Slppenseller anno 1446 bei einem

Staub3ug ind Äied)tenfteinifd)e bie 23urg hohen-

far befeßten unb — genau bor einem halben

Fahrtau,fenb — nieberbrannten.
Slid ed mit ber Familie finangiell toieber ab-

toärtd ging, furf>te fid) Sllbredjt bon ©ar 3U fa-
nieren, inbem er bie (grbtodjter eined aud bem

6d)toäbifd)en ftammenben fteinreidjen ©djieberd

ehelidfte, ber fid) nad> einem getauften Slbeld-

brief SJlötteli bon Slappenftein nannte. Qu neuem

©lan3 unb Slnfeßen tarnen bie ©ar burdj Ul-
rid) VII., ber aid ünabe unter ber SJormunbfdjaft

hand SBalbmannd ftanb, fdjon aid F'üngling in
ben SSurgunbertriegen mitteimpfte unb bei Silur-
ten 3um Slitter gefchlagen tourbe. 3n ber Folge
enttoidelte er fid) 3U einem toilben unb uner-
fdjrocfenen haubegen, ber an mehr aid 3toan3ig

©djladjten unb ©efecijten teilnahm. 3m Fahre
1512 30g er mit 18 000 ©djtoeiserfolbnern über

bie Sllpen unb bertrieb im ©roßen ^3abier3ug bie

Fran3ofen aud ©beritalien, toofür er bon hat-
binal ©thinner bad ©olbene ©chtoert bed ^ßapfted

in ©mpfang nehmen burfte. ©ein Stammhalter
Ulrich Philipp führte ebenfalls bad rauhe ©61b-

nerieben jener Qeit. ©urdj einen ÄanBenfti^ in
ben hate tourbe er bon einem großen Uropf be-

freit, toefch glücflidje Slmputation 3U un3Ühh0en

SBißen unb ©olf'dliebern 93eranlaffung gab.

©er leßte glan3bol(e Vertreter bed haufed
hohen-©aï toar Freiherr Fohann Pjilipp. ©ie-
fer erhielt in ©t. ©allen unb güridj: eine forg-
faltige ©rçieljung, ftubierte in hei.belberg, ißarid
unb ©ïforb unb fämpfte hernad) 3,toölf Fahre
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tatkräftigen Willen, war einer der bedeutendsten

Äbte St. Gallens.
Der Sohn Heinrichs von Gar, Albert, glaubte

offenbar nichts Unrechtes zu tun, als er in einem

Streit mit dem Kloster Pfäfers kurzerhand den

Klostermeier zweieinhalb Jahre lang in dem neu

erbauten Schloß Wartenstein gefangensetzte und

sogar den Abt sieben Wochen lang in Haft be-

hielt, um ihn gefügig Zu machen.

Von seinen drei Söhnen erbte Heinrich II, das

Schloß Misox und wurde zum Stammvater der

Misoxerlinie des Hauses Sax. Politisch wenig
erfolgreich, widmete er sich der Poesie und wurde

als Minnesänger in der berühmten Manessischen

Liederhandschrift mit einem reizvollen Bild und

vier Liedern der Nachwelt überliefert. Sein Vru-
der Ulrich gewann die st. gallische Herrschaft Sax
und ist Gründer jenes Familienzweiges, der sich

nach dem Stammschloß nun Freiherren von

Hohen-Sax nannte. Eberhard II, widmete sich

dem geistlichen Stande, wurde Dominikaner-

Lcti/oâZ Alleen

mönch im Predigerkloster zu Zürich und kam in
der Manessischen Liederhandschrift mit einem

Marienlied zu Ehren.

Durch Erbteilungen, Streitigkeiten und poli-
tische Wirren gerieten die Hohen-Sax bald in

finanzielle Schwierigkeiten Da heiratete Ulrich

Stefan im Jahre 1360 die Tochter des reichen

Freiherrn von Bürgten, die ihm Schloß und

Herrschaft gleichen Namens im Kanton Thurgau
in die Ehe brachte. Einer seiner Söhne siel auf

österreichischer Seite in der Schlacht bei Näfels.
Im Alten Zürichkrieg hatten die Freiherren von

Sax die größte Mühe, ohne allzu starke Verluste
und Schäden die gefährlichen Zeiten zu über-

stehen. Sie konnten jedoch nicht verhindern, daß

die rabiaten Appenzeller anno 1446 bei einem

Naubzug ins Liechtensteinische die Burg Hohen-

far besetzten und — genau vor einem halben

Jahrtausend — niederbrannten.

Als es mit der Familie finanziell wieder ab-

wärts ging, suchte sich Albrecht von Sax zu sa-

nieren, indem er die Erbtochter eines aus dem

Schwäbischen stammenden steinreichen Schiebers

ehelichte, der sich nach einem gekauften Adels-

brief Mötteli von Rappenstein nannte. Au neuem

Glanz und Ansehen kamen die Sax durch Ul-
rich VII., der als Knabe unter der Vormundschaft

Hans Waldmanns stand, schon als Jüngling in
den Burgunderkriegen mitkämpfte und bei Mur-
ten zum Ritter geschlagen wurde. In der Folge
entwickelte er sich zu einem wilden und uner-
schrockenen Haudegen, der an mehr als zwanzig

Schlachten und Gefechten teilnahm. Im Jahre
1312 zog er mit 18 000 Schweizersöldnern über

die Alpen und Vertrieb im Großen Pavierzug die

Franzosen aus Oberitalien, wofür er von Kar-
dinal Schinner das Goldene Schwert des Papstes
in Empfang nehmen durfte. Sein Stammhalter
Ulrich Philipp führte ebenfalls das rauhe Söld-
nerleben jener Zeit. Durch einen Lanzenstich in
den Hals wurde er von einem großen Kröpf be-

freit, welch glückliche Amputation zu unzähligen

Witzen und Volksliedern Veranlassung gab.

Der letzte glanzvolle Vertreter des Hauses

Hohen-Sax war Freiherr Johann Philipp. Die-
ser erhielt in St. Gallen und Zürich eine sorg-
fältige Erziehung, studierte in Heidelberg, Paris
und Oxford und kämpfte hernach zwölf Jahre
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lang im ©ienfte bes #aufeS ©iranien für bic

«Befreiung ber Dlieberlanbe bom fpanxfd?en god),

ailé ©nnnbbiersigjäljtiger ïeïjrte er in biß tjjei-
mat 3urücf. 2Iuf feinem ©djlofj fjtorftegg toibmete

er firfj ber a3ertoaltung feiner tfjerrfdjaft ©ar unb

pflegte baneben als [jbd> fultibierter ©beimann,

ber geläufig lateinifdj unb griedjifclj ftfjrieb, eine

auSgebeijnte jürre,fponbe.n3 mit europäifdjen 23e-

rühmtljeiten. SBenige Saïjte fpäter tourbe er je-
bodi anläßlich eines DRaiengeridjteS 311 ©ales

bon einem Steffen rudjlos ermorbet. ©ein fieidj-
nam trodnete merftoürbigertoeife 3ur SDfumie

ein, tourbe 1741 geftoljlen unb ins ©orarlber-
gifdje gebradjt, bann aber auf Onterbention Qu-

ricfjS Ijin toieber h ^ausgegeben unb ift Ijeute

nod) in einem gläfernen ©arg im üircfjturm bon

©enntoalb 3U feljen. ©ein ©oljn toar ein auSge-

madjter ©ump, ber 3ufammen mit feiner leidjt-
fertigen SOlutter baS ©rbe berprajjte unb babei

auch bie unerfehlidje DJfaneffifdje ©ieberhanb-

fdjrift ins SluSlanb berfaufte. ©ddiejjlicfj blieb

d)tn feine anbere 2ßal)l mefjr, als im Sita: 1615

bie toerrfcfjaft ©ar um 115 000 ©ulben an bie

©tabt Qüridj 3U beräufjern. ©iefe lieg fie burdj
einen Äanbbogt bertoalten ,unb behielt fie bis 3um

ßufammenbrudj ber Sitten ©ibgenoffenfdjaft anno
1798.

©ie trjerrftfiaft 23ürglen toar fcijon früljer in
anbere trjänbe übergegangen, unb aus bem ©rlöS

barauS toaren ©djlojü unb ßerrfdjaft lifter ge-
lauft toorben. ©ort erlofth 1633 mit bem 21b-

leben ©Ijriftof fßnebridjs bas etnft ruf)mreidje

greiljerrengefdjledjt ber ßoljen-6as.
©ie SJüfoser ©inie ber ©ar fonnte fi.»f) nur

mit 2Ml)e gegen bie Slnfprücfje «DlailanbS auf
bie ©alfdjaft behaupten, ©ie fu^te unb fanb
einen toertbollen Dlücfhalt beim ©rauen 23unb.

3m galjre 1403 benühte ber Freiherr bon ©aï
politifdje Sßirren in ber ©ombarbei, um fid) ber

ftrategifdj äufjerft toidjtigen ©tabt unb ^eftung
S3elleng 3U bemächtigen. ©edjSseljn 3al)ïe fpäter
trat er bie ftets ftarf gefäljrbete Dleuertoerbung

jeborf) an bie ©i.bgenoffen ab.

Dbfdjon aud) bie ©jerre.n 3U SJlifoï ober 937o-

far 3eittoeife Slnfeljen genoffen unb fogar
in ben ©rafenftanb erhoben tourben, toaren fie

fdjon 1480 genötigt, if>re #errfdjaft an ben 9Jlai-
länber ©ributsio 3U beräufjern. 97un ging es mit

//emric/i fora Sait f/Fappenfri/GÜ

ihnen rafdj abtoärts. ©ie berarmten, gerieten in

©djulben unb hatten if>re Stotle auSgefpielt. Or-

genbtoo in Otalien fdjeint bie ffamile bann auS-

geftorben 3U fein.

©raf ©ribußio fanb es ebenfalls für geraten,

fidj famt feiner îalfdjaft unter ben ©äjuh beS

©rauen 23unbes 3U ftellen. 2I1S fein ©nfel in ber

blutigen gehbe ©raubünbenS mit bem räuberi-

fd)en Jtaftellan bon SJhiffo bie «Partei beS letstern

ergriff, „toarb ber ©raf ge3toungen, baff er baS

©djlofj 3U SOlofaï mit feinem übergroßen ©dja-
ben unb Sßibertoitlen hat muffen fdjteiffen laffen,
auS 23efehl beS 23unbS, bem er aud) nit toiber-

fpredjen fo.nnen, toeil er ein 23unbSmann unb beS

33unbS ©ahungen untertoorfen toar". ©ie mädj-

tige fjefte tourbe inbeffen nidjt böllig 3erftört unb

toar nodj 100 fjiafjte fpäter leibltdj erhalten. On

ben $aljren 1925/26 tourbe bie immer nodj im-

pofante Dünne bom freitoitligen SlrbeitS.bienft ber

©tubenten bom ©djutt befreit unb bor toeiterem

gerfall gefiltert, als QeugniS einer längft ber-

flinfenen Qeit. Dr. Heinz Müller
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lang im Dienste des Hauses Oranien für die

Befreiung der Niederlande vom spanischen Joch,

Als Einundvierzigjähriger 'kehrte er in die Hei-
mat zurück. Auf seinem Schloß Forstegg widmete

er sich der Verwaltung seiner Herrschaft Gar und

pflegte daneben als hoch kultivierter Edelmann,
der geläufig lateinisch und griechisch schrieb, eine

ausgedehnte Korrespondenz mit europäischen Be-
rühmtheiten. Wenige Jahre später wurde er je-
doch anläßlich eines Maiengerichtes Zu Salez

von einem Neffen ruchlos ermordet. Sein Leich-

nam trocknete merkwürdigerweise zur Mumie
ein, wurde 1741 gestohlen und ins Vorarlber-
gische gebracht, dann aber auf Intervention Zü-
richs hin wieder herausgegeben und ist heute

noch in einem gläsernen Sarg im Kirchturm von

Sennwald zu sehen. Sein Sohn war ein ausge-
machter Lump, der zusammen mit seiner leicht-

fertigen Mutter das Erbe verpraßte und dabei

auch die unersetzliche Manessische Liederhand-

schrift ins Ausland verkaufte. Schließlich blieb

ihm keine andere Wahl mehr, als im Mai 1615

die Herrschaft Sar um 115 666 Gulden an die

Stadt Zürich zu veräußern. Diese ließ sie durch

einen Landvogt verwalten und behielt sie bis Zum

Zusammenbruch der Alten Eidgenossenschaft anno
1798.

Die Herrschaft Bürgten war schon früher in
andere Hände übergegangen, und aus dem Erlös
daraus waren Schloß und Herrschaft Uster ge-
kauft worden. Dort erlosch 1633 mit dem Ab-
leben Christas Friedrichs das einst ruhmreiche

Freiherrengeschlecht der Hohen-Sax.
Die Misoxer Linie der Sar konnte sich nur

mit Mühe gegen die Ansprüche Mailands auf
die Talschast behaupten. Sie suchte und sand

einen wertvollen Rückhalt beim Grauen Bund.
Im Jahre 1463 benützte der Freiherr von Sax
politische Wirren in der Lombardei, um sich der

strategisch äußerst wichtigen Stadt und Festung

Bellenz zu bemächtigen. Sechszehn Jahre später

trat er die stets stark gefährdete Neuerwerbung
jedoch an die Eidgenossen ab.

Obschon auch die Herren zu Misor oder Mo-
sax zeitweise hohes Ansehen genossen und sogar
in den Grafenstand erhoben wurden, waren sie

schon 1486 genötigt, ihre Herrschaft an den Mai-
länder Trivulzio zu veräußern. Nun ging es mit

non Han

ihnen rasch abwärts. Sie verarmten, gerieten in

Schulden und hatten ihre Rolle ausgespielt. Ir-
gendwo in Italien scheint die Famile dann aus-

gestorben zu sein.

Graf Trivulzio fand es ebenfalls für geraten,
sich samt seiner Talschast unter den Schutz des

Grauen Bundes zu stellen. Als sein Enkel in der

blutigen Fehde Graubündens mit dem räuberi-
schen Kastellan von Musso die Partei des letztern

ergriff, „ward der Graf gezwungen, daß er das

Schloß zu Mosar mit seinem übergroßen Scha-
den und Widerwillen hat müssen schleiffen lassen,

aus Befehl des Bunds, dem er auch nit wider-

sprechen können, weil er ein Bundsmann und des

Bunds Satzungen unterworfen war". Die mäch-

tige Feste wurde indessen nicht völlig zerstört und

war noch 166 Jahre später leidlich erhalten. In
den Iahren 1923/26 wurde die immer noch im-

posante Ruine vom freiwilligen Arbeitsdienst der

Studenten vom Schutt befreit und vor weiterem

Zerfall gesichert, als Zeugnis einer längst ver-

sunkenen Zeit. Dr. Heim-tVIMer
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